
war	 zu	weit	 gegangen.	Dabei	 hätte
er	 es	 sich	 nie	 vorstellen	 können,
dass	 ausgerechnet	 er	 in	 solch	 eine
Situation	 kommen	 konnte.	 Er	 hatte
immer	 ehrlich	 und	 redlich
gehandelt,	 hatte	 sich	 nie	 auf
irgendwelche	 dunklen	 Geschäfte
eingelassen.	Bis	auf	dieses	eine	Mal.
Der	 Schweiß	 rann	 ihm	 über	 die

Stirn.	 Die	 Hitze	 machte	 ihn	 müde
und	 der	 Sherry	 zeigte	 langsam
Wirkung.	 Der	 Zeitpunkt	 war
gekommen	 –	 wenn	 er	 jetzt	 nicht
handelte,	 dann	 würde	 er	 langsam
dahindämmern.
Der	 Brief	 lag	 auf	 der	 kleinen

Kommode	neben	dem	Waschbecken.
»Für	 Ines«,	 stand	 darauf	 in	 großen



Buchstaben.	 Er	 griff	 noch	 einmal
zur	Flasche.	Die	Flüssigkeit	brannte
in	 seiner	 Kehle	 und	 hinterließ	 ihre
Schärfe	auf	seiner	Zungenspitze.
Er	 nahm	 das	 Tapetenmesser,	 das

er	in	einem	Baumarkt	gekauft	hatte.
Längs,	nicht	quer,	sagte	er	sich.	Das
ist	 der	 Fehler,	 den	 die	 meisten
begehen,	 die	 hinterher	 in	 einem
weißen	 Zimmer	 auf	 ein	 Bett
geschnallt	aufwachen	und	mit	ihrem
Makel	 zum	Weiterleben	 gezwungen
werden.	Längs	also!
Er	 setzte	 das	 Messer	 an	 und

schnitt	in	das	Fleisch.	Es	war,	als	ob
man	eine	Spritze	bekam,	ein	kurzer,
beißender	 Schmerz	 zu	 Beginn	 der
Prozedur,	doch	als	die	Klinge	durch



die	Haut	in	die	Fasern	eindrang,	war
es	ganz	einfach	und	fast	schmerzlos.
Er	 beobachtete,	 wie	 sich	 das

Wasser	 färbte.	 Es	 war	 der	 letzte
Eindruck,	 den	 er	 wahrnahm,	 bevor
sich	 das	 rote	 Leben	 im	 weißen
Schaum	verlor.



DREI	WOCHEN
SPÄTER	…

Seit	 vierundzwanzig	 Stunden	 hatte
er	 nicht	 mehr	 geschlafen.	 Seine
Hände	 zitterten	 vor	 Kälte,	 dennoch
presste	er	das	Fernglas	fest	an	seine
brennenden	 Augen.	 Der	 kleine
Kreuzer	mit	dem	rostroten	Anstrich
ankerte	nun	schon	seit	einer	Stunde
westlich	der	Nordergründe.
Sie	 hatten	 dort	 drüben	 etwas	 an

einer	Winsch	heruntergelassen.	Das
straff	gespannte	Seil	dehnte	sich	im
Wellengang.	Die	Männer	drüben	auf



dem	 Schiff	 schienen	 im	 unruhigen
Wasser	nach	etwas	zu	suchen.	Doch
was	 war	 so	 interessant	 hier
draußen?
Was	am	Ende	des	Seiles	schwamm,

konnte	Larsen	nicht	erkennen,	dazu
waren	sie	zu	weit	entfernt.	Dennoch
vermied	 er	 es,	 Corde	 anzuweisen,
näher	heranzufahren.
NH-C	 210	 war	 die	 Kennung	 des

Kreuzers.	 Eine	 schwedische	 Fahne
wehte	am	Mast.	Schon	als	das	Schiff
vor	 zehn	 Stunden	 Wilhelmshaven
verlassen	 hatte,	 war	 er	 sicher
gewesen,	dass	etwas	nicht	stimmte.
Er	hatte	Erkundigungen	über	Schiff
und	 Besatzung	 eingeholt:	 eine
russische	 Forschungsgesellschaft,


